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Der Prudelberg von der Nordſeite. 


Unſere Lefer erhalten hier eine Anſicht des Vrudela 
bergs, die der gerade entgegen geſetzt iſt, welche im 
vorigen Stuͤck mitgetheilt wurde. Man ſieht hier zu⸗ 
gleich einen Theil des Dorfs, und genießt einen An⸗ 
blick der ſchoͤnen Ferne, in welcher das hohe Cbltge 
den Horizont bildet. 5 

Der Ruͤckblick von dem Standpunkte auf ile 
chem die gegenwärtige Anficht gezeichnet iſt, unterbate — 
nicht minder, Große, auf verſchiedenen Anhoͤhen bes! 
findliche Felsmaſſen, die zum Theil ſchon in kleinere 
Truͤmmern zerfallen find, liefern Stof zu mannigfalti⸗ 
gen Betrachtungen. Sie zeigen, wie rauh und zackig 
urſprünglich dieſe Gebirge waren — wie ſehr aber ſchon 
Luft und Witterung gewirkt haben, die großen Mafs 
fen in keinere zu zerlegen, die Spitzen herunter zu ſtuͤr⸗ 
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zen, und das Ganze ke abzurundkn⸗ — Keinen 


Gipfel können wir im Gebirge erſteigen, an deſſen Fuß 


uns nicht dieſe herabgerollten Truͤmmer zum Beweiſe 
dienten: daß die zwar langſam, aber mit unwider⸗ 
ſtehlicher Kraft wirkende Hand der Natur alles zu eb⸗ 
nen ſtrebt. — 


Der Polytheiſt. 
ein Bild des Menſchen auf der zweiten Stufe 
ſeiner Kultur. 


(Beſchluß.) 


: Ueber die Fortdauer des Menſchen über dieſes ez 
ben hinaus, find die Ideen auf dieſer Stufe faft uͤber⸗ 


all gleich. Faſt ohne Abaͤnderung wird der gewoͤhnli⸗ 
chen Meinung nach, das gegenwaͤrtige Leben fortge⸗ 
ſetzt, und der Aufenthaltsort der Verſtorbenen iſt we⸗ 
nig von dem Aufenthalt der Lebendigen entfernt. 
Die Dichter der Griechen und Romer; haben die 


Volksmeinung Über dieſen Gegenſtand in ein zuſam⸗ 


men hangendes Syſtem gebracht, haben ſelbſt die Sitt⸗ 
lichkeit zu einem Motiv für das Gluͤck oder Ungli des 
zukuͤnftigen Lebens erhoben; ſie haben ein Elyſium 
und einen Tartarus, einen Beherrſcher der Unterwelt 
und ein Paar unbeſtechliche Richter der Todten erfunden; 
aber Volksglaube iſt dieſe ſchoͤne Dichtung bei den Grie⸗ 
chen nicht allgemein geworden; der große Haufe hielt 
ſich an einen hergebrachten Glauben, nach welchem die 
Verſtorbenen in einem fernen, unbekannten Lande fort⸗ 
lebten, in welchem fie etwa die Geſchichte ihres jetzigen 
Lebens fortſetzten, und überhaupt denſelben Charakter 
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behielten. Man ſchrieb ihnen uͤbrigens eine Kenntniß 


deſſen zu, was unter den ihrigen nach ihrem Tode vor⸗ 


ging; und ſelbſt auf die Schickſale ihrer Freunde oder 
Feinde glaubte man ihre Einwirkung. So ſollte die 
bekannte Helena nach ihrem Tode, auf einer Inſel 


des Archipelagus gewohnt, und einen Dichter in Gries 


chenland, der ſie in ſeinen Verſen beleidigt hatte, mit 
Blindheit geſtraft haben. 

Ein andrer griechiſcher Abentheurer behauptete 
auf einer Inſel unweit des Ausfluſſes der Donau, ins 
ſchwarze Meer, die mehrſten verſtorbenen Helden der 
Griechen angetroffen zu haben, und Helena war da⸗ 
ſelbſt die Gemahlin des Achills geworden. Dieſer 
Glaube fand ſo viel Beifall, daß Pauſanias es nicht 


wagte ihm zu widerſprechen. 


Die Veranderung welche der Tod hervorbrachte, 


beſtand dieſer Meinung nach darin: daß die gröberen 


Stoffe des Koͤrpers aufgelóft wurden, die feinern aber, 
in derſelben Geſtalt, ſich von ihnen trennten, und — 
unſichtbar dem gewoͤhnlichen Auge, wenn ſie nicht ge⸗ 
ſehen ſeyn wollten — hinweg durch die Luft, zu einem 
andern Lande, oder zu hohen Gebirgen ſchwebten, wo 
ſie nun fortlebten, ſich mit feinerer Speiſe naͤhrten, und 
wie gewoͤhnlich beſchaͤftigten. 

Auffallend iſt es, daß wir dieſelben Begriffe unter 
einem von den Griechen und Roͤmern ſo ganz getrenn⸗ 
ten kleinen Volke wieder finden, unter den Kaledo⸗ 
niern in Schotland, unter welchem ſie der alte Saͤnger 
Oßian, auf eine ſo dichteriſche Weiſe in alle ſeine Lie⸗ 
der zu weben gewußt hat. Doch findet der Unter⸗ 
ſchied bei ihm ſtatt, daß der Geift feine Nebelhuͤlle 
in welcher er fortlebt, nicht mit aus dem Körper hin⸗ 
M2 weg⸗ 
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weg nimmt; ſondern daß bei ſeinem Tode ein ihm ver⸗ 


wandter Geiſt ihm mit dieſem Nebel bekleidet in welchem 
er dann die Winde beſteigt — und ſeiner natürlichen 


Neigung zu folge — fich in Stürmen und Gewittern me 


beluftigt, oder mit luftgem Spieß und Bogen, aus 
Nebel gebildetes Wild verfolgt. 


Dieſen Geiſtern ſchrieb man allgemein ein gröber 
Wiſſen als den Menſchen zu, ſie nehmen Theil an 
ihren Zurückgelaßnen, erſcheinen ihnen in Traͤumen 


oder wachend, ſie zu warnen oder von der Zukunft zu 


unterrichten. 


Dieſe Begriffe von Fortdauer der Menſchen, ſchei⸗ 
nen ſo ſehr mit der Denkungsart der noch nicht ganz 
ausgebildeten Menſchen überein zu flimmens daß, wea 


der Philoſophie noch irgend eine Religionslehre ſie 


auszurotten vermag, Bei der gelaͤuterten Philoſophie 
der Griechen und Römer, blieb das Volk an dieſen 
Ideen hangen; und obgleich die Lehre des Chriſten⸗ 
thums, das Leben nach dem Tode als einen Zuſtand 
der Belohnung oder Beſtrafung darſtellt, wo jeder nach 
dem unerbittlichen Ausſpruch eines gerechten Richters, 
den Lohn ſeiner Thaten empfaͤngt, und — entweder 


in den Ort der Verdammten, oder den Wohnſitz der 


Seeligen geführt wird — hindert dies den gemeinen 
Mann keineswegs ſich eine Menge herumirrende Gei⸗ 
ſter der Verſtorbenen zu denken; denen er alle Eigen⸗ 


ſchaften beilegt wie jene rohen Völker, die bald ers — 


ſcheinen, bald verſchwinden, und als Geſpenſter ſeine 
Phantaſie beſchaͤftigen. Er verletzt lieber ſeine Reli⸗ 
gionslehre, als daß er dieſen Glauben aufgiebt, und 


legt, wenn es nicht anders iſt, ſeine Gruͤnde, ſelbſt 
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der Gottheit unter, damit fie Ausnahmen von der Rez 
gel mache, und er feine irrenden Geiſter behält. 

Zu der Idee einer vernünftigen Weltregierung 
durch ein hoͤchſtes Weſen, kann der Menſch fic) auf 
dieſer Stufe noch nicht aufſchwingen. Das blinde 
Schickſal waltet über alles, und Götter und Menſchen 
muͤſſen ihren Nacken unter dies Joch der Nothwendig⸗ 
keit beugen. 

Groß oder klein erſcheint der Menſch bei dieſem 
Glauben an ein Fatum — ein unabaͤnderliches Schick⸗ 
ſal, je nachdem man den Geſichtspunkt beſtimmt, aus 
welchem man ihm anſieht. Klein, weil er nur als 
Inſtrument in den Händen hoͤhrer Weſen erſcheint, 
weil er durch feine Kräfte, ja felbft durch Tugend und 
Sittlichkeit nichts vermag. — Er ſiegt, wenn das 
Schickſal es will, und fält, wenn er fallen muß! — 
Denkt man ſich ihn aber im Kampf gegen das Schick⸗ 
ſal, eine widerſtrebende Kraft gegen eine unendliche ; 
Macht — fo hebt ſelbſt fein Erliegen ihn in unfrer Ach⸗ 
tung, und wir bewundern ihn indem ev fallt. 


* 


R. 
Bruchſtuͤcke 
aus Fritz Waller, einem noch ungedruckten 
: u 


Die a 

aus dem rothſammtnen Puh beutel 
(Beſchluß.) a 

Das Zimmer war mir indeß zu enge geworden, 


ich ſtieg in den Garten hinab, und es ward mir leich⸗ 
ter 
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ter ums Herz, da ich unter den ſchönen Fruchtbaͤumen, 
in dem Geſaͤuſel der fühlen, aber veinen Herbſtluft 
umherwandelte. Die reifen Fruͤchte dufteten mir ent⸗ 
gegen, und kein Wächter war da, der mir das Naſchen 
wehrte. O wie gluͤcklich waͤre der Menſch, wenn keine 
Wachter lauſchten, indem er hie und da eine Freude 
des Lebens naſcht, die ſo eigentlich nicht auf ſeinem 
Baume blühte, — wenn der unſauberſte Plagegeiſt 


der Menſchheit, Mißgunſt mit Namen, nicht auch 


den gemißbrauchten Namen Eigenthum, oft auf Dinge 


ausdehnte, die von der e für alle hervorgebracht 


find ! 
Ich flieg endlich durch den Garten, den Hügel 


hinan, warf mich auf ſeinem Gipfel nieder, und ſchaute 


in die Nacht umher, und in die Glorie des hellen Him⸗ 


mels, und traͤumte wohlthuende Traͤume fuͤr mein 


Herz! — Aber mein Blick glitt herab auf die Erde 
und weilte auf den Menſchen und dem Gewuͤhl ihres 


Treibens, und der Heerſchaar der ſelbſt geſchaffnen 
Sorgen, und der mißgluͤckten Plane, und des verei⸗ 
telten Gluͤcks — und der arme Muſtapha und feine 
beiden Weiber ſtanden vor mir, und in meinen Augen 


ſammleten ſich Tropfen, als wenn nach einem warmen 


Tage ein kalter Abend den Thau aus der Luft preßt! 


— Wie verkehrt doch die Menſchen auf dem Wege 
ihres Lebens einher gehn, und jammern uͤber Schlaͤge, 


zu welchen ſie ſich ſelbſt die Ruthen binden! 


Meine Phantaſie machte einen Sprung, ich faßte 


den Gegenſtand anders ins Auge und — lachte bitter 


über die Thorheiten meiner Brüder und Schweſtern! 
Wahrlich, die Stimmung des Menſchen wechſelt oſt 
eben ſo geſchwind als das Wetter, wenn ſich der Wind 
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umſetzt; und doch haͤngt von dieſer Stimmung des 
Menſchen ſein Thun und Laſſen faſt eben ſo ſehr ab, 
als Regen und Sonnenſchein von Wolken und Wind! 
Ich ging langſam und gleichguͤltig den Huͤgel her⸗ 
ab. Endlich fiel mir das freundliche Maͤdchen wieder 
ein, und der disputirende Magiſter, und die ganze 
Geſellſchaft, welche ſich bei der Zauberlaterne des alten 
Schwarzkopfs zu erfreuen gedachte, und — indem war 
ich an der Gartenthuͤre. Aber — welch ein Schrek⸗ 
ken! die Thuͤr war abgeſchloſſen, und ich ſahe kein 
Mittel zu meinem Zimmer zuruͤck zu kommen, denn 
einen weiten Umweg haͤtt' ich nehmen muͤſſen, um von 
der Seite der Straße wieder zuruͤck zu kehren, und 
ich war in der Gegend unbekannt. Ich verſucht' es 
endlich an die Thuͤre zu klopfen, und — welch eine 
Freude, da ich gegenklopfen hörte, und eine fanfte 
Stimme mir zufluͤſterte: Nur ſachte! der Schwarz⸗ 
kopf iſt ſchon da, und der Vater ſieht zu! — Klirr! 
ward der Schluͤſſel herum gedreht, und — mein hol⸗ 
des Maͤdchen ſtand in der geoͤfneten Thuͤre. Ange⸗ 
nehm war mir ihr Anblick, aber nicht ihr der meinige; 
ſie ſuhr mit einem halb lautem Schrei vor Schrecken 
zuſammen, und ſchien ungewiß, ob ſie bleiben oder 
flüchten ſollte? Es war offenbar, daß fie jemand ganz 
anders erwartet hatte — und mich durchflog ein gar 
ſonderbares Gefuͤhl! Hatt' ich das Maͤdchen etwa ge⸗ 
liebt, oder keimte eine Leidenſchaft fuͤr ſie in meinem 
Herzen? Ganz und gar nicht! Ein fluͤchtiges Wohl⸗ 
gefallen hatte fie mir intereſſant gemacht, und doch er 
tappt' ich mein Herz auf einer Empfindung, als be⸗ 
neide es den Gluͤcklichen der hier erwartet wurde! — 
Doch ward ich ſehr bald Herr meiner ſelbſt. Erſchrek⸗ 
: ten 
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ken le nicht, ſagt ich leise ich habe einen Spatzier⸗ 
gang gemacht; hatte mich verſpaͤtet, und waͤre ohne 
den Zufall der ſie noch hierher geführt zu haben ſcheint, 
in der aͤußerſten Verlegenheit geweſen. Sie wollte 
antworten, aber die Worte ſtarben auf ihren bebenden 
Lippen. Sein ſie ruhig, fuhr ich fort, und ergriff 
ihre Hand. Ich gehe hinein, um dem alten Schwarz⸗ 
kopf zuzuſehen, und dabei werd' ich mich zu ihrem 
Vater ſetzen und ſo lange mit ihm plaudern, bis ich 
ſie wieder im Zimmer ſehe. Sie ward noch betroff⸗ 
ner. Mein Herr, ſtotterte fie endlich, fie venfen — 
Nichts, gutes Kind, ſiel ich laͤchelnd ein, was ſie 
erroͤthen machen koͤnnte! Ich verſichre, daß ihr 
Geheimniß bei mir gut aufgehoben iſt. Sie erwarten 
hier jemand, wobei ſie keines Zeugen beduͤrfen! — 
Ich druͤckte ihr die Hand, und fühlte, daß fie dankbar 
gegen meine Aeußerung war — ſie druͤckte mir die 
Hand wieder, und ſahe ſtumm und mit en 
pie mich her, 


t 
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Sd) war kaum beim Haufe, als ich einen jungen, 
und wie es im Mondlichte ſchien, ſehr wohl gekleide⸗ 
ten Mann in den Garten treten, und ſie in ſeine Arme 
eilen ſah. Ich eilte ins Haus, und freute mich aus 
dem Gaſtzimmer ein lautes Gelaͤchter ſchallen zu hoͤren. 
Nachdem ich nun an der Thuͤre an ein junges Frauen⸗ : 
zimmer einen ganzen guten Groſchen für die Entre bes 
zahlt hatte, trat ich in die ſich freuende Verſammlung. 


Die 


1 N 
Die Thränen. 


Dank dir Schickſal, daß du Thraͤnen, 
Bei des Herzens heißem Sehnen 
Und bei Kummer mir verliehn! 
Willſt du meine Seele beugen — 
Nur des Grams mitleidge Zeugen, 
Laſſe nimmer von mir fliehn! 
Laß ſie meine Wange kuͤſſen, 
Wenn mein ſchwaches Herz zerriſſen 
Ihres Shanes Kuͤhlung heiſcht — 
Sind Verbrechen abzubuͤßen, 
O mit Zauberkraft verſuͤßen, za 
Sie den Schmerz der mich zerfleiſcht! 


Ach, die truͤben Blicke heiſchen, 
Wenn mich falſche Freunde täufchen 

Nur die ſanfte Thränenfluth! : 
Schließt der Tod in ſeine Arme * 
Meine Lieben — auch dem Harme 

Nehmen Thraͤnen ſeine Gluth! 


Dank dir Schickſal, daß du Thraͤnen 
Mich mit allem auszuſoͤhnen 
Schon als Knabe mir verliehn! 
Willſt du meine Seele beugen — 
Nur des Grams wohlthaͤt'ge Zeugen 
Laß auf ewig mit mir ziehn! 
W. Krebs. 
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An meinem ein und vierzigften Geburtstage. 


Das Leben der Menſchen gleicht einer kurzen Reiſe, 
die in einem engen Thale beginnt, uͤber einen ſteilen, 
mehr oder minder hohen Berg, und von dieſem wieder 


in 
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in eine tiefe, dunkle Kluft hinab führt, Der Pfad iſt 
_ — wie nun die gute Parze den Lebensfaden des armen 

Sterblichen ſpann — rauh oder eben, mit Blumen 
oder Dornen bewachſen. An ſeinem Rande ſingt die 
Nachtigal im ſchattenreichen Hain, oder der Unglücks⸗ 
vogel kraͤchzt, und — die Sonne trocknet den Schweiß 
des armen Wanderers auf! — Gluͤcklich, wer auf 
dem ſauern Pfade nicht allein wandelt! — 

Eng' und begraͤnzt iſt unſre Ausſicht auf dieſer 
Reiſe, wenn wir ſie mit Bewußtſeyn beginnen; aber 
mit jedem Schritt den wir aufwärts klimmen, erwei⸗ 
tert ſich der Geſichtskreis, und wir ſtehen alle einmal 
oben und genießen von dem Gipfel des Bergs einer 
großen freien Ausſicht in das Reich der Schoͤpfung, 
wenn wir nicht ſelbſt die Augen zudruͤcken, oder uns 

durch gefaͤrbte Glafer den Reitz des Anblicks verderben! 
c Ich ſtehe jetzt auf der Hoͤhe des Bergs, uͤber den 
meine Lebensreiſe führt, denn vierzig mal hat die mit: 
terliche Erde ihre große Bahn um die Sonne vollendet, 
ſeit ich begann. Rauh war mein Pfad, und mit 
Muͤhſeeligkeiten gepflaſtert; Dornen zerriſſen im Fort⸗ 
ſchreiten meine Ferſen; aber zwiſchen den Dornen 
bluͤhte mir oft die hundertblaͤttrige Roſe, und — ich 
brach ſie! — Ich blicke zuruͤck auf die Kruͤmmungen, 
welche ich durchwandelte, bemerke noch dankbar jeden 
Ort, wo ein friſcher Quell die lechzende Zunge mir 
kuͤhlte, und — verſteckt unter den Blumen ſeines Ran⸗ 

des eine giftige Natter mir nachziſchte! 

Ich hebe den Blick, und ſchaue umher in' das 
Reich des Daſeins; mein Aug iſt nicht tribe und frei 
mein Geiſt! Ich will ihn feſt halten dieſen Blick, denn 
auch meine Reiſe führt von jetzt an bergab — mein 
Geſichts⸗ 
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Geſichtskreis zieht fic) wieder zufammen, und was ich 
jetzt ſehe, wird mir vielleicht bald ein Traum ohne 
Wirklichkeit duͤnken! Ich will ihn feſt halten den Blick, 
und die Gefuͤhle und Empfindungen die in mir leben⸗ 
dig werden, und ſie aufbewahren als einen Schatz, 
um auf der zweiten, kalten und abendlichen Haͤlfte 
meiner Reiſe, meinen Geiſt an ſeinem eignen Feuer 
zu waͤrmen! 


So haltet dann einen Augenblick inne, ihr Trei⸗ 
berinnen auf der Bahn des Lebens. — Du Begierde 
nach Wiſſen und Hoͤherklimmen, denn — wiſſe, daß 
du ſelber dich taͤuſcheſt, wenn einmal der Gipfel hinter 
dir liegt! und du — Sehnſucht nach Ruhe, die nim⸗ 
mer ruhen laͤßt, bis ſie in ſich ſelber aufgezehrt iſt! 
Ich will einen Augenblick weilen und ausruhen; die 
Gefilde meiner Jugend und die zackige Bahn meines 
fehhern männlichen Alters, follen noch einmal an mei⸗ 
ner Phantaſie über ſtreifen, damit mein Gedaͤchtniß 
fie fehlt — — 

Da ſteht es vor mir dies Gemaͤhlde; und was 
ihm an bunten Farben abgeht, gewinnt es an Wahr⸗ 
heit! Mein ſonderbarer Weg führte mich an vielen 
Menſchen voruͤber, und neben der zahlloſen Menge der 
Altagsweſen, traf ich auch auf außerordentliche Er⸗ 
ſcheinungen — ich lernte Menſchenkenntniß — und 
Kenntniß meiner ſelbſt! — i 


Die Erfahrung hat meinen Kopf weiſer — mein 
Herz nicht kalt gemacht, und ſo geh' ich getroſt hinab 
in jenes Thal, wo ich ruhn werde — wenn die kalte 
Hand des Todes die Fackel meines Lebens lſcht! bis 
jetzt war mein Blick vorwaͤrts gerichtet — die Hoͤhe 
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lag vor mir! Von jetzt an ſchweiſt er zuruͤck — die 
ar liegt hinter mir! — 
3. E A 5 


CDi OT tet th Ge 
Gin Zaubermaͤrchen. 


Ein Lied von Orlando, dem Rittersmann 
Will ich in die Saiten ist fingen! 
Hört Juͤnglinge, zaͤrtliche Madchen es an, 
Euch will ich zum Opfer es bringen! 
Verleih“ mir o Muſe den holden Sinn, 
Mit dem ich willkommen den Liebenden bin, 
Und laß mir dies Liedchen gelingen! 


Orlando nahm einſt ſeines Weges nicht wahr, 
Und trabte in wachenden Traumen; : 
Doch ploglid) erſchrickt er, es ſtraͤubt ſich fein Haar, 
Sein Roß beginnt ſchnaubend zu báumen — 
Er ſieht ſich von drohenden Felſen umringt, 
um welche der Schrecken die Fittige ſchwingt, 
Und Wogen erbrauſen und ſchaͤumen. 


Doch reitet er vorwärts, und enger noch zog 
Der drohende Pfad ſich zuſammen — 
Die felſigen Waͤnde ſtehn ſchaurig hoch 
Und oben umlecken fie Flammen! 
Die werfen zur Tiefe ein ſchreckendes Licht, 
Orlando dem Muthigen, ſchrecket es nicht, 
Er reitet durch Fluthen und Flammen! 


Doch plotzlich erweitert zum Thal ſich die Kluft 
Voll freundlicher, gruͤner Gefilde; 
Hier athmet er wieder, hier weht ihm die Luft 
Exquickend ins Antlitz und milde! sr 
Hier blühet und lächelt ihm die Natur, N 
Dem Paradiefe nur gleicht die Flur 
Voll reitzender Zaubergebilde 
Zur 
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Zur Seite erblickt er im ſchattigen e 
Am Bach eine friedliche Hutte, 
Und eilet dahin, beim roͤthenden Strahl 
Des Abends, mit doppeltem Schritte. 
Von fern ſchon gewahrt ihn ein weidender Hirt, 
Läuft ſchnell an die Thuͤre, und ladet als Wirth $ 
Den Ritter mit freundlicher Sitte! 7 


„Gott gruß euch Herr Ritter! Ihr kehrt doch sus ein! 
„Sonſt wird’ euch die Nacht übereilen — 
„Ich habe nur Milch, und Fruͤchte und Wein, 
„Doch dies will ich gern mit euch theilen! 
„Und zoͤget ihr weiter das Thal hier hinan, 
„So tráfet ihr ferner kein Obdach mehr an 
„Auf Wegen von mehreren Meilen!“ 

Der Ritter ſtieg ab, und der freundliche Mann 
Trug auf zum erquickenden Mahle; 
Es lachten die koͤſtlichen Fruͤchte ihn an, 
Und Milch in der reinlichen Schaale; 
Und während der Ritter nun ſpeiſete, ſprach 
Der Hirt von der Heerde, und von dem Ertrag? 
Des Weinſtocks im reizenden Thale. 


Doch plötzlich umwoͤlkt ſich fein Auge, es rinnt 
Verſtohlen manch' Thraͤnchen zur Erde — 
Dann ſteht er betroffen und ſchweigend, und ſinnt 
Mit furchtſamer, flehnder Geberde, : 
Der Ritter gewahrt es, und lächelt ihn an, 
„Was fehlt dir? ſo frug er, du Biedermann, 
„Verlohrſt du vielleicht deine Heerde? f 


Ach, ſeufzte der Hirt, und fant an ein Knie, 
Ich habe vielmehr noch verlohren! e LB, 
Erbarmt euch Herr Ritter, und rettet mir fie — 

Ihr ſeyd vom Verhaͤngniß erkohren 

Zu retten die leidende Unſchuld, dies ſagt 
Der glaͤnzende Schild, den am Arme ihr tragt, 
Erbarmt euch — ſonſt bin ich verlohren! 


Des 


fe u 4 
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Der Ritter bot freundlich und hold ihm die . Er 
Was willſt du? fo frug ev, ich ſchwoͤre, 
Mich bindet das feſteſte, heiligſte Band 
Zu kaͤmpfen für Unſchuld und Ehre! 

O zeige, ich bitte dich, zeige mir Freund, 
Den Ort wo die leidende Unſchuld hier weint, 
Ich kaͤmpfe mit ſiegender Wehre! 


Da knospete wieder wohl roth und ſchoͤn i 
Die Hofnung im Antlitz des Bangen! 


Er taumelt freudig empor, und nun ſtehn 


Voll glaͤnzender Thraͤnen die Wangen — 

O wenn ihr ſie rektetet — rettetet mich — 
O Myrta! Geliebte — wie würd’ ich dich 
Von Seeligkeit trunken umfangen! 


Nun ſetzten ſie beide im Schatten ſich hin, 
Und Rino begann zu erzählen? 
„Herr Ritter! o ſeht — fo arm ich auch bin, . 
Ob Reichthum und Schaͤtze mir fehlen — = 
So war ich doch froher wie große Herrn, 
Und trug meine Armuth willig und gern, 
Und ließ keine Sorge mich quaten } 


Mich liebte ein Weib — o Herr Ritter! es giebt 
Viel herrliche Weiber hienieden, 
Doch keine die liebt wie mich Myrta geliebt 
In jenen Tagen voll Frieden! 
Uns druckte des Lebens Buͤrde nicht ſchwer, 
Der Himmel duͤnkt' uns nicht neidenswerth mehr, 
Uns war ſchon ein Himmel beſchieden! 


Da kam hier im Thale ein Zauberer an) 
Hartherzig, und ſchwarz wie die Mohren — 
Ein rauher, unmenſchlicher, grauſamer Mann, 
Zum Unheil der Menſchen gebohren! 

Der fahe mein Weib — ach, und führte fie fort, 
Nun klagt ſie verlaſſen und einſam dort 

In tiefſten Kummer verlohren ! 


Mehr 


en: 

Mehr Hagen der Armen dort einſamlich noch, 
Verſchloſſen in marmornen Wänden, 

Wo ohne Erloͤſung im druͤckenden Joch 

Sie huͤlflos ihr Leben einſt enden! 

Er raubte ſie alle aus liebendem Arm, 

Und tödtet fie langſam durch Kummer und Harm; 

Und ſchlaͤgt ſie mit ruchloſen Haͤnden! 


Zwar hat die Natur ihm dle Liebe verſagt; 
Er kennt keine eh'lige Freuden —~ 
Schon als er gebohren ward, nahm, wie man ſagt, 
Die Mutter den Keim ihm zu beiden. 
Nun glaubt er ſich — zornig aufs ſchoͤne Geſchlecht 
Für ſeine verlohrnen Freuden geraͤcht, 
Durch dieſer Unſchuldigen Leiden! 


Sein Schloß auf den Gipfel des Felſen gebaut, 
Scheint faſt mit dem Himmel zu graͤnzen, : 
Und wenn man von ferne die Zinnen beſchaut 
So ſteht man wie Silber ſie glaͤnzen; EN 
| Gin grimmiger Lore bewacht das Schloß, 
Auch hilft ihm ein Drache, gefluͤgelt und groß, 
Mit langen und feurigen Schwaͤnzen! 


Dem Ritter behagte die ſchaurige Maͤhr, 
„Ich will ſie, ſo ſchwur er, befreien! 
Es lehren den Zaubrer mein ſiegender Speer, 
Die hoͤlliſchen Thaten bereuen! 
Oft hab' ich geſtritten auf Leben und Tod, 
Gerettet die Unſchuld aus Banden und Noth, 
is an werd' auch dies Wag'ſtuͤck nicht ſcheuen! 


(Die Fortſetzung folgt.) Si 


Auflöfung des Raͤthſels im vorigen Std, 


1) Laub. 2) Raub. 3) Sau. 4) Blau. 5) Rabe. 
4) Salbe. 7) Bauer, 2) Breslau. 


a Sil⸗ 


Ne 
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Silbenräthſel. 
(Zweiſilbig.) 


CV 


Zum Schutz hat mich der Menſch erfunden, 
Zum Schutze dient’ ich mancher Stadt, 
Die bloß ihr Heil durch mich gefunden, 
Von Feinden ſich gerettet hat; 
Doch vielen gleich — wenn ich beſchütze, 
Bring’ ich Beſchwerd' indem ich nuͤtze! 


Die Zweite. 


Da wo ich lebe, mußt du ſterben, iS 
Ich ſterbe — wo du lebſt! N 
Doch helf ich dir dein Brodt erwerben 
Bin ich, wonach du oftmals ſtrebſt! 
Verderblich iſt mir deine Gunſt, 
Und oft erlieg ich deiner Kunſt. 


Das; Ganze. 

Ein Niefe in der Schoͤpfung Reich, E : 
Iſt nichts lebendiges mir gleich? mr z 
Und trotz der Schwere meiner Glieder, f An 
Trägt ohne Flügel und Gefieder SENAY 
Mich doch ein leichtes Element! ? 

Db ſie mich gleich den Stärkſten preiſen, 

Faͤllt mich mit einem Stuͤckchen Eiſen, 4 : APRA 
Ein Mann der ſich nach mir benennt — a, 
Ich kann nur todt ihm Vortheil geben 
Drum trachtet er nach meinem Leben!“ 


Diefer Erzähler nebft dazu gehörigem Kupfer wird alle 
Wochen in Breslau in der Buchhandlung bei C. Frie⸗ 
drid) Barth jun. auf dem Naſthmarkte an der Stock- 

gaſſen⸗Ecke in No. 2020 ausgegeben, und iſt 
auf allen Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. 
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